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'Die alte ©cfytüei^er ©ctyiffafyrt

® f 9 e t f dj i f f auf f> £ m g ii r i $ f e e. aBappenf^eifee

»ont ^sctï)re 1679. ©d)tt>eisetifd)eê Sanbeêmufeum 3üti$.

6eit ftebenunbbteigig Rafften fämpft ber 9torb-
oftfd)toei3erifcf)e 93etBanb fût* 6d)iffaf)tt SRtjein-

33obenfee in 6t. ©allen um bie 23ertoirftfd)ung
bet* 6djfeppfcfjiffahtt 33obenfee-23afef. tïn fbm-
botifcf)er Sïrt Bauen toaabtfänbidje 23urftf)en unb

9Jtnbcf)en an ber „Route des Jeunes", einem Seif-
ftucf bed Pom 9tijone-5Rf)einfcf)iffaI)ttPeibanb in

©enf erftreBten 6d)iffaf)ttdfanafd Pon bet Stfjone

jum SRfjein. ©ie ©tabt fiocarno t)offt, bag fie bet

fdjtoeijerifdfe <Qauptf)afen fût bie 6cf)iffaf)tt fian-
genfee-SIbriatifdfed SJteer toerbe, toeïdfe burd) bie

©rBauung bed einzigen toäi)tenb bed ganzen $ah-
red fût bie 6d)toet'3 BenugBaten Jfanated S3ene-

big-Äangenfee-Äocatno bertoirffidjt toetben foil
Sine neue ©nttoicffung bet 23innenfd)iffaf)rt in
ber ©cfjifoeis Baffnt fict) bamit an. 6d ift fa nicfjtd
burdjtoeg Steued, bad fid) ba bertoirf-
fidfen mßdjte. 3m ©eBiete bet heutigen
6cf)toet3 ift man feit bem Sfftertum auf
6een unb pfiffen Sdjiff gefaxten.

©ie primitifafte ffform bet 6djiff-
fafjrt auf Sdjtoe^er 6een unb Stiffen
toaten ofjne Qtoetfef bie ©inBäume bet

Sefbetier, SRatiet unb SMribeficier, bon
benen to it im 3at) te 14 b. ©tft. erfat)-

ten, aid ber fiebenunb3toan3igjafjrige,
tßmtfdje ffefbfjett 2T6ertud, nadjbem
et bon feinen Kriegern auf bet 3nfet
Sleidjenau groge 93oote ()atte Bauen

taffen, eine ttriegdffotte bet oft- unb
norbtoärtd bed 93obenfeed toofjnenben
23tnbeficiet auf bem 93obenfee betnidj-
tete. SJlefjt aid biet ^afjtfjunberte fang
f)aBen bie 9tßmer nachher eine 23atfen-
ffotte auf bem 33obenfee unterhalten,
bie bem rßmifcfjen Sftifitärgoubetneut
für SRätien in SfrBon unterftefft toat.
©aneBen Unterstetten bie fftßmet aBer

auch gepffafterte frjeerftragen üBer bie

Sffpenpäffe Bid 3um Äimed unb Benüg-
ten bie pfiffe für ben SBarentrandport,
toähtenb ihre #eere marfdjieten mug-
ten. 23regenj toat in rßmifcfjen Betten

ber gentrafpunft für bie 93obenfee-9tfjefafcfjfff-
fahrt, Sinboniffa berjentge für bie fffugfdjiffaljtt
auf Slate, 9teug unb Äimmat.

Sffd nadj bem SIBgug ber Slßmet bie frjeet-
ftragen, bie 3toat Bid in bie SXleugcit hinein afd

fogenannte Sheidjdftragen bem Setfefjt gebient
haben, fangfam serfieten unb bann nur notbürf-
tig audgebeffert tourben, Blieb bie Schiffahrt auf
6een unb pfiffen unberänbert toeitet Beftehen.
©enn getabe für ben ïrandport bon fdjtoeten
Sanbefdgütetn, bie unter bem Sßaffet toenig
litten, toat bie 6djiffafjrt Bebo^ugt, toähtenb
man bie feine fieintoanb liebet in 33fadjentoagen

auf ber fianbftrage transportierte, ©ie ttonftan-
3er unb bie 6t. ©äffet ÄeinentoeBer führten ihre
feinen ïestifprobufte immer auf fofdje Sfrt naih

Die alte Schweizer Schiffahrt

Segelschiff auf dem Zürich see. Waxpenscheibe

vom Jahre l679. Schweizerisches Landesmuseum Zürich.

Seit siebenunddreißig Iahren kämpft der Nord-
ostschweizerische Verband für Schiffahrt Rhein-
Bodensee in St. Gallen um die Verwirklichung
der Schleppschiffahrt Bodensee-Vasel. In sym-
bolischer Art bauen waadtländiche Burschen und

Mädchen an der „Route ckes äsunss", einem Teil-
stück des vom Nhone-Nheinschiffahrtverband in

Genf erstrebten Schiffahrtskanals von der Rhone

zum Rhein. Die Stadt Locarno hofft, daß sie der

schweizerische Haupthafen für die Schiffahrt Lan-
gensee-Adriatisches Meer werde, welche durch die

Erbauung des einzigen während des ganzen Iah-
res für die Schweiz benutzbaren Kanales Vene-
dig-Langensee-Locarno verwirklicht werden soll.
Eine neue Entwicklung der Binnenschiffahrt in
der Schweiz bahnt sich damit an. Es ist ja nichts
durchweg Neues, das sich da verwirk-
lichen möchte. Im Gebiete der heutigen
Schweiz ist man seit dem Altertum auf
Seen und Flüssen Schiff gefahren.

Die primitivste Form der Schiff-
fahrt auf Schweizer Seen und Flüssen
waren ohne Zweifel die Einbäume der

Helvetier, Nätier und Vindelicier, von
denen wir im Jahre 14 v. Chr. ersah-

ren, als der siebenundzwanzigjährige,
römische Feldherr Tiberius, nachdem

er von seinen Kriegern aus der Insel
Neichenau große Boote hatte bauen

lassen, eine Kriegsflotte der oft- und
nordwärts des Bodensees wohnenden
Vindelicier auf dem Bodensee vernich-
tete. Mehr als vier Jahrhunderte lang
haben die Römer nachher eine Barken-
flotte auf dem Vodensee unterhalten,
die dem römischen Militärgouverneur
für Nätien in Arbon unterstellt war.
Daneben unterhielten die Römer aber
auch gepflasterte Heerstraßen über die

Alpenpässe bis zum Limes und benütz-
ten die Flüsse für den Warentransport,
während ihre Heere marschieren muß-
ten. Bregenz war in römischen Zeiten

der Zentralpunkt für die Bodensee-Nheinschiff-
fahrt, Vindonissa derjenige für die Flußschiffahrt
auf Aare, Reuß und Limmat.

Als nach dem Abzug der Römer die Heer-
straßen, die zwar bis in die Neuzeit hinein als
sogenannte Reichsstraßen dem Verkehr gedient
haben, langsam zerfielen und dann nur notdürf-
tig ausgebessert wurden, blieb die Schiffahrt auf
Seen und Flüssen unverändert weiter bestehen.

Denn gerade für den Transport von schweren

Handelsgütern, die unter dem Wasser wenig
litten, war die Schiffahrt bevorzugt, während
man die feine Leinwand lieber in Blachenwagen
auf der Landstraße transportierte. Die Konstan-
zer und die St. Galler Leinenweber führten ihre
feinen Tertilprodukte immer auf solche Art nach



fjranfreidf unb Spanien unb Oertrauten fie nicfft

ber fj(ugfcf)iffaï)rt an.
23ei bem ftarf'en ©efälle unferer ©ebirggflüffe

inat bie Schiffahrt fdftoierig. Son Qfur big gfelb-

firdf tourbe ber Elfern nitf)t mit Salinen befahren,

hingegen tourben große irjolgflöße bon ffelgberg
unb ©ffur naci) Slßeined geführt/ bie bie 23ünb-

ner fflößer bort billig logfdflugen, toäffrenö fie

bie SftÇeinerfer Sdftffer um fo teurer in Stein am

3R|ein unb Scf)afff»aufen berfauften, tooßin bie

fflöße im Schlepptau ber Segetfdjiffc geführt
tourben. 2Bag bom Slrlberg l)er tarn, fei eg Sal?
bon £iall im Sirot ober anbereg fdftoereg ffan-
befggut, tourbe bon f^elbfird) aug auf bem SRlfein

big SRlfeinecf beförbert.

21m Sßobenfee Ratten im Spätmittelalter auf
ber Sd)toeigerfeite SRlfeined, SRorfdfadf unb litt-
toil, am beutfdfen Ufer aber Linbau, S3ud)lforn,

Ueberlingen/ SJleergburg unb Langenargen alg

Seehäfen SSebeutung erlangt. Ueberlingen, 9Ror-

fdfadf unb Utttoil toaren j\ornmärfte. gtoifcffen

biefen Lmfen unb benjenigen am SUfein beftanb
ein reger IrjanbelgOerfelfr. Sie Slßeinetfer Segel-
fdfiffe fuhren big Sdfaffifaitfen unb an bie beut-

fc£>en Uferorte. Utttoil holte ^orn bon Linbau, unb

Ueberlingen unterhielt öerfelfr mit 9Rorfdfadf.

Sie iBerbinbungen toaren, abgefelfen bon Unter-

bredfungen in üriegggeiten, regelmäßig unb ent-

fpradfen ber 5Rad)frage nad) i?orn unb Saig in

ber Önnerfdftoeig unb nah Stahl unb ©ifen im

gürdfer ©etoerbe.

©ie Sdfiffalfrt auf bem 23obenfee unb fRlfein

hatte mit mandferlet Störungen gu redfnen. 2Iuf
bem 23obenfee behinberten Stürme, im Slffein

Reifen unter bem SBaffer bie Sdfiffalfrt. 3ß^
mandfeg Sffurgauer Dbftfdfiff gerfdfellte am

„Öpfelfreffer", einem Reifen unter bem ©affer
im Slhein bei Stein, ber erft nach Unbetrieb-

feßung ber ©ampffdfiffalfrt gefprengt tourbe, ©a
bie Segelfdfiffe beg SSobenfeeg big Sdfaffhaufen
fuhren, ber ©afferftanb beg Unterfeeg unb

ÎRffetng aber ftarf toedffelte unb oft bon geringer
Siefe toar, fo tourbe beim 23au ber Sdfiffe barauf
gebülfrenb 23ebad)t genommen. Sludf bie größten

23obenfee-Segelfdjiffe hatten nur einen Siefgang
bon 1,2 big 1,5 SJleter. Offenbar haben bie

Schiffbauer beg 23obenfeeg ihre ÜOnntniffe bem

frjergog Siegmunb bon Oefterreid) nicht berraten,

ber 1454 in 23regeng bier große Ärieggfdfiffe
bauen ließ, eineg fo groß toie ein SOleerfdfiff.

©iefe Sdfiffe hatten aber einen gu großen Sief-
gang, fo baß fie nicht toeiter alg big l^onftang
famen. hingegen hatte ein Sdfiffgbauer bon 23re-

geng im $ahre 1445 gtoei große Schiffe, bon

benen jebeg 200 SRann faffen fonnte, für bie gür-
dfer gebaut, ©iefe Sdfiffe tourben bon ©ießen-
hofen gu Lanb über ©intertlfur nadf güridf ge-

führt unb bann gegen bie Sdftopger eingefeßt.

©ie Sd)iffgleute beg 23obenfeeg bertoenbeten

brei Sßpen bon Segelfdfiffen. Sie hatten 33 2Jle-

ter lange unb 4,2 9Reter breite Sdfiffe, bie „La-
binen", alfo Lebifdfiffe, bie einen 25 SOIeter

hohen DJtaft unb ein großeg Segel hatten. 21ber

felbft biefe großen Segelfdfiffe, bie mit 2500

gentnern ©are beloben toerben lonnten, hatten
feinen größern Siefgang alg 1,2 big 1,5 ÏÏReter.

gu ihrer 23ebienung toaren 7—8 Sdfiffgfnedfte
nottoenbig, bie bag Segel, bie iffilfgruber, bag

Steuerruber unb ben Linter gu bebienen hatten.
23ig SRitte beg 18. jffalfrlfunbertg tourben audf

irjalbläbtnen, eftoag Heinere Schiffe/ bertoenbet.

©ie fleinften Segelfdfiffe hiefßen Segner, tourben

bon 5—6 Sdfiffgfnedften bebient, toaren 21 3Re-

ter lang unb fonnten mit 200 SORalter i^orn ober

mit 100 Raffern Saig belaben toerben. 21uf ein

Lebifdfiff hingegen lub man außer 400 Saig-
fäffern nodf biele anbere ©aren. 3m 18. $alfr-
hunbert foftete eine Sßobenfee-Läbine 6000 @ul-
ben. ©ie Segner toaren billiger. 2Iuf einem Seg-
ner fuhr ber Sdfiffgmann ffolfann lllrid) Uhler

am 4. Lluguft 1775 allein in nur brei Stunben
ben 25 Kilometer langen ©eg bon Utttoil big

Linbau. Sonft benötigte man für biefe Streife

neun Stunben. Uhler ftammte aug ber Sdfiffer-
familie ber Uhler bon Utttoil, bie feit 1600 Saig
unb j^orn über ben Lgobenfee geführt unb toolft

aud> ihren Seit bagu beigetragen haben, baß Utt-
toil 1699 in einer geit ber Seuerung gum i?orn-
marft erflärt tourbe. Uhler hatte an jenem Sage
feine Sdfiffgfnedfte auftreiben fönnen, febodf eine

bringlidfe Sdpffglaft gehabt, unb hatte bann bag

Steuerruber, bag bei ben SSobenfee-Segelfdfiffen

feittoärtg angebradft toar, angebunben unb bie

Segel mit hoppelten Seilen bebient.

2Iuf bem SRlfein ging bie Sdfiffahrt mit Se-
getfdfiffen nur big gur Sd)iffglebi bon Sd)aff-
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Frankreich und Spanien und vertrauten sie nicht

der Flußschiffahrt an.

Bei dem starken Gefalle unserer Gebirgsflüsse

war die Schiffahrt schwierig. Von Chur bis Feld-
kirch wurde der Nhein nicht mit Kähnen befahren/

hingegen wurden große Holzstöße von Felsberg
und Chur nach Nheineck geführt/ die die Bünd-
ner Flößer dort billig losschlugen, während sie

die Rheinecker Schiffer um so teurer in Stein am

Nhein und Schaffhausen verkauften, wohin die

Flöße im Schlepptau der Segelschiffe geführt
wurden. Was vom Arlberg her kam, sei es Salz
von Hall im Tirol oder anderes schweres Han-
delsgut, wurde von Feldkirch aus auf dem Rhein
bis Nheineck befördert.

Am Bodensee hatten im Spätmittelalter auf
der Schweizerseite Nheineck, Norschach und Utt-
wil, am deutschen Ufer aber Lindau, Buchhorn,

Ueberlingen, Meersburg und Langenargen als

Seehäfen Bedeutung erlangt. Ueberlingen, Nor-
schach und Uttwil waren Kornmärkte. Zwischen

diesen Häfen und denjenigen am Rhein bestand

ein reger Handelsverkehr. Die Rheinecker Segel-
schiffe fuhren bis Schaffhausen und an die deut-

schen Uferorte. Uttwil holte Korn von Lindau, und

Ueberlingen unterhielt Verkehr mit Norschach.

Die Verbindungen waren, abgesehen von Unter-

brechungen in Kriegszeiten, regelmäßig und ent-

sprachen der Nachfrage nach Korn und Salz in

der Innerschweiz und nach Stahl und Eisen im

Zürcher Gewerbe.

Die Schiffahrt auf dem Bodensee und Nhein
hatte mit mancherlei Störungen zu rechnen. Auf
dem Bodensee behinderten Stürme, im Rhein
Felsen unter dem Wasser die Schiffahrt. Wie
manches Thurgauer Obstschiff zerschellte am

„Opfelfresser", einem Felsen unter dem Wasser

im Rhein bei Stein, der erst nach Inbetrieb-
setzung der Dampfschiffahrt gesprengt wurde. Da
die Segelschiffe des Vodensees bis Schaffhausen

fuhren, der Wasserstand des Untersees und

Rheins aber stark wechselte und oft von geringer
Tiefe war, so wurde beim Bau der Schiffe darauf
gebührend Bedacht genommen. Auch die größten

Bodensee-Segelschiffe hatten nur einen Tiefgang
von 1,2 bis 1,3 Meter. Offenbar haben die

Schiffsbauer des Bodensees ihre Kenntnisse dem

Herzog Siegmund von Oesterreich nicht verraten,

der 1434 in Bregenz vier große Kriegsschiffe
bauen ließ, eines so groß wie ein Meerschiff.

Diese Schiffe hatten aber einen zu großen Ties-

gang, so daß sie nicht weiter als bis Konstanz

kamen. Hingegen hatte ein Schiffsbauer von Bre-

genz im Jahre 1443 zwei große Schiffe, von

denen jedes 200 Mann fassen konnte, für die Zür-
cher gebaut. Diese Schiffe wurden von Dießen-
Hosen zu Land über Winterthur nach Zürich ge-

führt und dann gegen die Schwyzer eingesetzt.

Die Schiffsleute des Bodensees verwendeten

drei Typen von Segelschiffen. Sie hatten 33 Me-
ter lange und 4,2 Meter breite Schiffe, die „Lä-
dinen", also Ledischiffe, die einen 23 Meter
hohen Mast und ein großes Segel hatten. Aber

selbst diese großen Segelschiffe, die mit 2300

Zentnern Ware beladen werden konnten, hatten
keinen größern Tiefgang als 1,2 bis 1,3 Meter.

Zu ihrer Bedienung waren 7—8 Schiffsknechte

notwendig, die das Segel, die Hilfsruder, das

Steuerruder und den Anker zu bedienen hatten.

Bis Mitte des 18. Jahrhunderts wurden auch

Halblädinen, etwas kleinere Schiffe, verwendet.

Die kleinsten Segelschiffe hießen Segner, wurden

von 3—6 Schiffsknechten bedient, waren 21 Me-
ter lang und konnten mit 200 Malter Korn oder

mit 100 Fässern Salz beladen werden. Auf ein

Ledischiff hingegen lud man außer 400 Salz-
fässern noch viele andere Waren. Im 18. Jahr-
hundert kostete eine Bodensee-Lädine 6000 Gul-
den. Die Segner waren billiger. Auf einem Seg-
ner fuhr der Schisfsmann Johann Ulrich Uhler

am 4. August 1775 allein in nur drei Stunden
den 25 Kilometer langen Weg von Uttwil bis

Lindau. Sonst benötigte man für diese Strecke

neun Stunden. Uhler stammte aus der Schiffer-
familie der Uhler von Uttwil, die seit 1600 Salz
und Korn über den Bodensee geführt und wohl
auch ihren Teil dazu beigetragen haben, daß Utt-
wil 1699 in einer Zeit der Teuerung Zum Korn-
markt erklärt wurde. Uhler hatte an jenem Tage
keine Schiffsknechte auftreiben können, jedoch eine

dringliche Schiffslast gehabt, und hatte dann das

Steuerruder, das bei den Vodensee-Segelschiffen

seitwärts angebracht war, angebunden und die

Segel mit doppelten Seilen bedient.

Auf dem Nhein ging die Schiffahrt mît Se-
gelschiffen nur bis zur Schiffsledi von Schaff-
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häufen. Sort mußten bie SBaren umgelaben unb

um ben Stheinfalt ßerum nach Äaufen geführt
toerben, too fie in große unb ftatfe fftußfähne
bertaöen Würben. 3m $äf)re 1259 hatte ber Srb-
lehendträger ber Sdftffdtebi Sdmffhaufen, hein-
rtd) am Stab, genannt ©rümft, bor öffentlichem

@erid)t ben Sprudj ertoirft, baß niemanb ohne

feinen SBitlen bom Äaufen bid jum Pumpen
(Locum qui Plumpm vocatur) Sßaren auf Sd)iffe
laben unb führen nod) über bie ©rüde fcffaffen
unb auf bem fenfeitigen Ufer bed 3vf>einâ ber-
iaben bürfe. Sie Sd)tffat)rtd- unb Stapel-
geredftigfeiten toaren im Haufe bed SJlittet-
atterö in bie ijanbe beftimmter fiehendträ-

ger unb 3unftgenoffenfd)aften gefommen unb

toaren feinedtoegd sur ©enüßung für jeben frei.
Stuf bem SLtjein unterhafb

bed Svheinfalld ging bann bie

Schiffahrt bid ©afel unb

Straßburg hinab unb nahm

aud) biejenige bon Slare, Sleuß

unb fiimmat auf. ©ei ben

fffußfchnetlen bon SBalbdlfut
unb ilaufenburg lub man bie

Sßaren aud, ließ bie J?ät)ne

leer buret) ben Haufen fdfießen
unb belub fie unterhalb bedfel-
ben toieber. (Die 6d)iffer-@e-
fellfdfaft bon Äaufenburg fuhr
mit fleinen Segelfd)iffen, ben

fogenannten humpelnadfen, bid

Safel.
(Die SBaren, bie auf bem ©o-

benfee unb Schein auf Sdfiffen
trandportiert Würben, toaren
bie fotgenberi: i^orn in Säcten,

Sals unb ©üd)er in Raffern,
Öbft, SBein, ffifche, Stahl,
Sifen, Öfen aud ©adfteinen,
3. ©. bie berühmten Pauöfen
bon SBintertljur, Sßeßftetne,

Dletaltfabrifate, Xertilprobufte
unb Spejereien. 3n ^riegdjei-
ten hatten bie ©obenfee-Segel-
fcfjiffe ben gtoeden ber Stud-

rüftung unb ©erpflegung ber ^eere 3U bienen.

Stuf einem 1499 bon ben Sibgenoffen auf bem

©obenfee gefaperten Sdjiff toaren getaben:

Sßaffen, Stftunition, Schuhe, 3JW)1, tfteifd), ©ut-
ter unb Sal3. Stm 22. September 1799 berfanf'
bei Stltenrhein bei heftigem "phnfturm ein mit
2ftet)tfäffern für bie öfterreidfifeffe Strmee in ber

Sd)toet3 belabened, großed Segelfcf)iff, ibeldfed

bon ©regens nad) Storfdfacf) untertoegd toar. pr
ben prfonentrandport toaren bie ©obenfee-
Segelfdfiffe, ba fie fein ©erbed hatten, eigent(id)

nid)t gut geeignet; aber bie Stnfprüdfe toaren be-

fdfeiben, unb man fuhr eben toie man tonnte.

©etoiß toar bie Schiffahrt 3vhein-©obenfee-
Schein 3U allen gelten bie toid)tigfte, unb feine

Schiffahrt auf einem anberen Sdftoetserfee ober

@d)iffêieutc unb Sßabe^röfylid)-
feit im Alten 3ü rid). SBûppenfcfyeibe

com ^ai)re 1581. ©djroeiâ. Çanbeêmufeum 3ütid).
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Hausen. Dort mußten die Waren umgeladen und

um den Rheinfall herum nach Laufen geführt
werden, wo sie in große und starke Flußkähne
verladen wurden. Im Jahre 1259 hatte der Erb-
lehensträger der Schisfsledi Schaffhausen, Hein-
rich am Stad, genannt Brümsi, vor öffentlichem

Gericht den Spruch erwirkt, daß niemand ohne

seinen Willen vom Laufen bis zum Plumpen
llloouin qui ?lumpiir vocàrf Waren auf Schiffe
laden und führen noch über die Brücke schaffen

und auf dem jenseitigen Ufer des Rheins ver-
laden dürfe. Die Schiffahrts- und Stapel-
gerechtigkeiten waren im Laufe des Mittel-
alters in die Hände bestimmter Lehensträ-

ger und Zunftgenossenschaften gekommen und

waren keineswegs zur Benützung für jeden frei.
Auf dem Rhein unterhalb

des Rheinfalls ging dann die

Schiffahrt bis Basel und

Straßburg hinab und nahm
auch diejenige von Aare, Neuß
und Limmat auf. Bei den

Flußschnellen von Waldshut
und Laufenburg lud man die

Waren aus, ließ die Kähne
leer durch den Laufen schießen

und belud sie unterhalb dessel-
ben wieder. Die Schiffer-Ge-
sellschaft von Laufenburg fuhr
mit kleinen Segelschiffen, den

sogenannten Humpelnachen, bis

Basel.
Die Waren, die auf dem Bo-

densee und Rhein auf Schissen

transportiert wurden, waren
die folgendem Korn in Säcken,

Salz und Bücher in Fässern,
Obst, Wein, Fische, Stahl,
Eisen, Ofen aus Backsteinen,

z. B. die berühmten Pfauöfen
von Wintcrthur, Wetzsteine,

Retallfabrikate, Tertilprodukte
und Spezereien. In Kriegszei-
ten hatten die Bodensee-Segel-
schiffe den Zwecken der Aus-

rüstung und Verpflegung der Heere zu dienen.

Auf einem 1499 von den Eidgenossen auf dem

Bodensee gekaperten Schiff waren geladen:

Waffen, Munition, Schuhe, Mehl, Fleisch, But-
ter und Salz. Am 22. September 1799 versank
bei Altenrhein bei heftigem Föhnsturm ein mit
Mehlfässern für die österreichische Armee in der

Schweiz beladenes, großes Segelschiff, welches

von Vregenz nach Rorschach unterwegs war. Für
den Personentransport waren die Bodensee-

Segelschiffe, da sie kein Verdeck hatten, eigentlich

nicht gut geeignet) aber die Ansprüche waren be-

scheiden, und man fuhr eben wie man konnte.

Gewiß war die Schiffahrt Nhein-Bodensee-
Rhein zu allen Zeiten die wichtigste, und keine

Schiffahrt auf einem anderen Schweizersee oder

Schiffsleute und Bade-Fröhlich^
keit im alten Zürich. Wappenschcibe

vom Jahre 1581. Schweiz. Landesmuseum Zürich.
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$[u|3 ton ate fid) in her ©rope bev benutzten

©djiffdthpen uni) nud) im Umfang bed getätig-
ten ijanbeld mit biefei ©djiffaljrt meffen. Stud)

beute nod) îommt bei' für bie oftfdjtoeiserifdjen
SSetfeljrd- unb inbuftiieïïen Sntereffen eminent

toidjtigen 33obenfee-9vt)einfdjiffat)tt — bie auf
bem SRbein bon ©djaffljaufen bid Slljeinfelben
aHerbingd erft su bettoirfltdjen ift — bor alten
anbeten erftrebten ©djiffaljrtdintereffen in bet

©djtoeis bad primat mit ihrer eminenten 33e-

beutung füt ben inneren SBiebetaufbau bei Oft-
fd)toei3 su.

SIbet aud) auf bem Sßalenfee unb Qüridjfee bid

f)inab 3um Stljein tourbe im iïftittelalter ©djtff
gefahren. Ohne gtoeifet haben fd)on bie SRömet

biefen ©d)iffaljrtdtoeg benupt, bet auf ihre guten
irjeerftrapen über bie Sllpenpäffe bed Juliet unb

SDtatoja einmünbete. ©ie fronten haben an biefe
Hrabition toiebet angefnüpft, aid fie im fjfafjre
831 3efm !öniglid)e ©djiffe auf bem SDalenfee

unterhielten, ©ad toar ja ber nädjfte SBeg bon

gütidj aud 3U ben fränfifdjen SBefipungen in
©raubünben. SBallenftabt befafj im 9. ffafjtbun-
bert einen Ißfetbe- unb ©flabenmarft. ©er ©fla-
benljanbet ift Übrigend aud mehreren farolingt-
fdjen Kapitularien befannt.

©ie ©djiffahrt auf bem ftürmifdjen SBalenfee
toar redjt gefährlid). 1570 ging bort ein mit Öal3
unb mit 80 Ißerfonen 3U fdjtoer belabened ©djtff
an berfelben ©teile unter, too im SJlittelalter eine

?J3rin3effin bon ©efterreidj, bad „^räulein bon

Oefterreidj", mit ihrem gan3en ©efolge berfun-
fen toar. Stodj im 16. ^afjtljunbert benüpte man
auf bem SBalenfee stemlicfj Heine, unberpid)te
©chiffe, bon benen ein jebed ein paar ^3ferbe mit
ihren Oettern tragen fonnte.

©er 6djiffdbeifef)t auf bem 3ürid)fee unb ber

ßinth toar nid)t nur aid Skrbinbung nadj ©rau-
bünben, fonbern aud) für bie Skrforgung ber

Snnerfdjtoet's unb bed ©larnerlanbed mit Korn
unb ©a(3 nottoenbig. Slllerbingd mußten bie

©djiffe auf ber Sinti) auftoärtd bon ^ßferben ge-
3ogen, „geftredt" toerben. ©te ©djiffafjrt auf bem

Dberfee befolgten bie ©djiffdteute bon ©chmeri-
ton, bie im 18. fjahrijunbert sur #erbft3eit ihre
©d)iffertän3e auf ben 33rettern, bie fie über ihre
©djiffe legten, getagt haben.

3n 3ürieh beftanben feit bem 15. ffaljrbun-

bert bie ©efellfd)aften ber Ober- unb ber Site-

bettoafferfdjiffer. ©ie Ob ertoäfferf cf) i ffer hatten
ben 93er!el)i mit ©egetfdjiffen auf bem gürid)fee
in tQänben. ©en Stiebertoafferfdjiffern fam bie

nicht leid)te Stufgabe 3U, ihre fdjtoer betabenen

SBeiblinge bie fitmmat hinab bid 311111 Stijein 31t

fteuern. ©ie Ob.ertoafferfaïjr~@efet(fdjaft beför-
berto bad ©al3 unb Korn, bad bon ©glidau her,
bid tooljm man ed mit ©djiffen geführt hatte,
auf ber Sldjfe gefommen toar, in bie Sntier-
fdjtoeis. S3eibe ©efellfdjaften bienten audj bem

ftarfen pigerberfeljr, ber nad) ©nfiebeln ging.
1466 follen 130 000 Pilger ©infiebeln befud)t
haben, ©iefe tarnen 3U einem großen Heil aller-
bingd 3U fjaiß bon Konftans her burclj ben Hljur-
gau unb über bad tfjörnli unb bie ©eebrütfe bon

SRapperdtoil. ©ie toeftbeutfd)en unb bollänbifdjen
Pilger aber toaren bon 33afet ober fiaufenburg
herauf bid Qüriclj getoanbert. ©ie Öbertoaffer-
fdjiffer bon Qüridj pferdjten fie in ihre ©eget-
fdjiffe, benn bie fjmbrt mußte billig fein. 3m
„©olbenen ©ngel" 3U Stidjterdtoil fpeiften bie

Pilger an einem langen ©tdjentifdj, in beffen

Hifdjplatte in ber Stitte SSertiefungen, bie aid
Heller bienten, ausgehöhlt toaren, mit ^jolslöf-
fein, toeldje mit Ketten am Hifdj befeftigt toaren.
Übernadjtet haben bie Ißilger meift im freien
unb auf Kirchhöfen, ©ie toaren 3um SBanbern

gestoungen toie bie armen, italienifdjen Slrbeiter,
bie bid ind 20. tfahrfjunbert ben ©implon über-

fdjritten haben unb bort 3U 3efjn-, ja irjunbert-
taufenben bon ben Sluguftinermöndjen im lèjofpi3

unentgeltlich unb reidjlid) berföftigt tourben. SBa-

reu bie Ißilger bann auf bem Sftüdtoeg nadj Sau-
fenburg gefommen, bann berfradjteten bie Bau-
fenburger fie in ihre .frumpelnadjen, unb hinab
ging'S bid 33afet, bon too bie Ißitger auf bem

SHjetn in ihre Heimat surüdfuljten.
©ie ?ßilger, bie nadj Stom toollten, fuhren mit

ben Stauen bed SMertoalbftätterfeed nadj fflüelen.
©iefe Stauen mit ihren tur3en SOtaften unb brei-
ten, redjtedigen ©egeln haben bem Hrandport
bon Ißetfonen, Slieh unb SBaren ebenfo gebient,
toie in Kriegd3eiten ben Kriegern.

©ie S3erner unterhielten, toie bie ©enfer unb

©aboper, hodjgebaute, grope ©aleeren auf bem

©enferfee. ©ie fuhren aber aud) mit SBeiblingen
auf ber Slare. ©ie S3erner, gürcf)er unb 6d)aff-

Fluß konnte sich in der Größe der benutzten

Gchiffstypen und auch im Umfang des getätig-
ten Handels mit dieser Schiffahrt messen. Auch
heute noch kommt der für die ostschweizerischen

Verkehrs- und industriellen Interessen eminent
wichtigen Bodensee-Nheinschiffahrt — die auf
dem Rhein von Schaffhausen bis Nheinfelden
allerdings erst Zu verwirklichen ist — vor allen
anderen erstrebten Schiffahrtsinteressen in der

Schweiz das Primat mit ihrer eminenten Be-
deutung für den inneren Wiederaufbau der Ost-
schweiz zu.

Aber auch auf dem Walensee und Zürichsee bis
hinab zum Nhein wurde im Mittelalter Schiff
gefahren. Ohne Zweifel haben schon die Nömer
diesen Schiffahrtsweg benutzt, der auf ihre guten
Heerstraßen über die Alpenpässe des Iulier und

Maloja einmündete. Die Franken haben an diese

Tradition wieder angeknüpft, als sie im Jahre
831 zehn königliche Schiffe auf dem Walensee
unterhielten. Das war ja der nächste Weg von
Zürich aus zu den fränkischen Besitzungen in
Graubünden. Wallenstadt besaß im 9. Iahrhun-
dert einen Pferde- und Sklavenmarkt. Der Skla-
Venhandel ist übrigens aus mehreren karolingi-
schen Kapitularien bekannt.

Die Schiffahrt auf dem stürmischen Walensee
war recht gefährlich. 1379 ging dort ein mit Salz
und mit 80 Personen zu schwer beladenes Schiff
an derselben Stelle unter, wo im Mittelalter eine

Prinzessin von Oesterreich, das „Fräulein von
Oesterreich", mit ihrem ganzen Gefolge versun-
ken war. Noch im 16. Jahrhundert benutzte man
auf dem Walensee ziemlich kleine, unverpichte
Schiffe, von denen ein jedes ein paar Pferde mit
ihren Reitern tragen konnte.

Der Schiffsverkehr auf dem Zürichsee und der

Linth war nicht nur als Verbindung nach Grau-
bünden, sondern auch für die Versorgung der

Innerschweiz und des Glarnerlandes mit Korn
und Salz notwendig. Allerdings mußten die

Schiffe auf der Linth aufwärts von Pferden ge-
zogen, „gestreckt" werden. Die Schisfahrt auf dem

Obersee besorgten die Schiffsleute von Schmeri-
kon, die im 18. Jahrhundert zur Herbstzeit ihre
Schiffertänze auf den Brettern, die sie über ihre
Schiffe legten, getanzt haben.

In Zürich bestanden seit dem 15. Iahrhun-

dert die Gesellschaften der Ober- und der Nie-
derwasserschiffer. Die Oberwasserschiffer hatten
den Verkehr mit Segelschiffen auf dem Zürichsee
in Händen. Den Niederwasserschiffern kam die

nicht leichte Aufgabe zu, ihre schwer beladenen

Weidlinge die Limmat hinab bis zum Nhein zu

steuern. Die Oberwasserfahr-Gesellschast beför-
derte das Salz und Korn, das von Eglisau her,
bis wohin man es mit Schiffen geführt hatte,
auf der Achse gekommen war, in die Inner-
schweiz. Beide Gesellschaften dienten auch dem

starken Pilgerverkehr, der nach Einsiedeln ging.
1466 sollen 139 090 Pilger Einsiedeln besucht

haben. Diese kamen zu einem großen Teil aller-
dings zu Fuß von Konstanz her durch den Thur-
gau und über das Hörnli und die Seebrücke von
Napperswil. Die westdeutschen und holländischen

Pilger aber waren von Basel oder Laufenburg
herauf bis Zürich gewandert. Die Oberwasser-
schiffer von Zürich pferchten sie in ihre Segel-
schiffe, denn die Fahrt mußte billig sein. Im
„Goldenen Engel" zu Nichterswil speisten die

Pilger an einem langen Eichentisch, in dessen

Tischplatte in der Mitte Vertiefungen, die als
Teller dienten, ausgehöhlt waren, mit Holzlös-
feln, welche mit Ketten am Tisch befestigt waren.
Übernachtet haben die Pilger meist im Freien
und auf Kirchhöfen. Sie waren zum Wandern
gezwungen wie die armen, italienischen Arbeiter,
die bis ins 29. Jahrhundert den Simplon über-
schritten haben und dort zu Zehn-, ja Hundert-
taufenden von den Augustinermönchen im Hospiz

unentgeltlich und reichlich verköstigt wurden. Wa-
ren die Pilger dann auf dem Rückweg nach Lau-
fenburg gekommen, dann verfrachteten die Lau-
fenburger sie in ihre Humpelnachen, und hinab
ging's bis Basel, von wo die Pilger auf dem

Nhein in ihre Heimat zurückfuhren.

Die Pilger, die nach Nom wollten, fuhren mit
den Nauen des Vierwaldstättersees nach Flüelen.
Diese Nauen mit ihren kurzen Masten und brei-
ten, rechteckigen Segeln haben dem Transport
von Personen, Vieh und Waren ebenso gedient,
wie in Kriegszeiten den Kriegern.

Die Berner unterhielten, wie die Genfer und

Savoyer, hochgebaute, große Galeeren auf dem

Genfersee. Sie fuhren aber auch mit Weidlingen
auf der Aare. Die Berner, Zürcher und Schaff-



haufcr SBeiblinge toaren im Sau fcfjr äßnliäj.
Sluf bem ©enferfee bertoenbete man im 16. big
ing J 8. ^aßrßunbert brci <3d)iffötl)pen : bic lan-
gen, (cf)maten Sarfen mit großen ©reiecffegeln,
bie gebrungener gebauten Stauen, bie einen lan-
geren SJlaft unb größere Segel atö bie Um eu

Stauen hatten, unb bie großen ©aleeren, bie

meift 3toei 3Jtaften befugen. Sitte biefe Sdfiffe
toaren ßauptfäcßtld) für ben SBarentrangport be-

ftimmt.

Sie Sertoenbung bon See- unb ^Jtußfdjiffen
in Üriegg3eiten toar redjt bielfeittg. 3m atten

güridffrieg tourben auf bem Qüridffee See-

fdfladjten gefeßlagen, toie 311 ber Storner Qeiten

auf bem Sobenfee. 3m $aßre 1646 ließen bie

Qürdjer eine ürieggflotte bon 50 Scßiffen bauen,

©abon befaffen fie 1783 nod) 31.1655 ïjatte @e-

nerat SDerbmütler mit feefj^ ürieggfdjiffen erfolg-
log Stappergtotl belagert. Unb alg bie ©efterret-
eßer, Stuffen unb ffransofen 1798 bie Scßtoets

berßeerten, fämpften auf bem gürießfee unb So-
benfee bie beiben Parteien mit toedjfelnbem
©lücf gegeneinanber. Qüriiß tafelte feine üriegg-
feßiffe erft nad) 1810 ab..

©ie atten Sd)iffaßrtgred)te t)ietten fid) nod) ein

Sierteljaßrßunbert länger, ©ft in ben ©reißiger-
jaßren beg 19. f]aßrßunbertg tourben fie auf bem

Stßein unb anberen ©etoäffern aufgehoben. Stun

tonnte fid) jebermann frei am Scßiffggetoerbe be-

teitigen. $eßt begannen aber bie ©ampffdfiffe
ihren Siegeg3ug, ber 3ur Slufßebung ber Segel-
fd)iffaf)rt führte. Stm 26. Stobember 1824 tanbete
ber erfte ©ampfer auf bem Sobenfee, bag toürt-
tembergifeße ©ampffdjiff „Sßilßelm", in Stor-
feßad). 1831 fußren brei unb 1839 feßon fed)g

©ampffd)iffe auf bem Sobenfee. Slud) auf ben

anberen ©d)tr>ei3erfeen tourben jeßt ©ampfer in
Setrieb gefeßt. ©er "Jlußfcßiffaßrt bereitete bie

Snttoicflung ber ©fenbaßnen ein ©ibe. SIm 9. Stu-

guft 1847 fußt bie erfte Sd)toei3erbaßn bon Qû-
rid) nad) Saben. Stad) unb nad) tourbe bie

Öd)toei3 rnit einem immer bid)teren ©fenbaßn-
neß übersogen, f^ür bie fftußfdjiffe blieben ein-
fad) feine Äabungen meßr.

petite aber ift bag problem toieber anberg ge-
toorben. ©ie Scßtoergüter üoßle, Stoßt, ©fen,
Itorn, lf)ol3 ufto. füllten mit möglicßft billigen

® einer ©c^iffêleute b e ê. 17. S a i) t û n b e r1 §. ©djeibeniiji i>"

^tffarifcfyen SKufeum 33ern.

ffraeßten unb in großen Sltengen mit Scßlepp-
feßiffen unb -üäßnen an bie £anbeggren3e unb

auf Sinnenfißiffaßrtgfanäten tn bag £anbeg-
innere gefüßrt toerben. ©ie Snbuftrie erhielte ba-
burd) billigere Stoßftoffe, unb ber SIrbeitglofigfeit
nad) bem üriege toürbe auf eine beffere SBeife

gefteuert aid mit Unterftüßungen. ©ie ©fenbaß-
nen, bie nad) bem ürieg gan3 eleftrifisiert toerben

füllen, tourben babureß nießt ober nur toenig be-

einträeßtigt. 3n ben Stadfbartanbern befteßen bie

Saßnen unb bie Sinnenfcßiffaßrt feit langer Seit
nebeneinanber.

?für bie ©ftfd)toeis toürbe bie Sdfteppfdjiffaßrt
auf bem Stßein big in ben Sobenfee ben nottoen-
bigen Sluffd)toung bringen unb fie bor bem

Scßicffal einer toten 3nfel betoaßren. ©enf unb

Äocamo aber toürben, toenn bie Stßone-Stßein-

fdjiffaßrt unb ber Senebig-fiangenfee-üanal ber-
toirftießt toerben follten, einen bebeutenben ffort-
fdfritt erreichen, ber, toie tooßt niemanb beftrei-
tet, aud) ißnen 3U ißrem SBieberauffdjtoung notig
ift. ©ag geflügelte SBort ber Stömer „Navigare
necesse est" (Sdfiffaßrt ift nottoenbig) ift tooßl

ßier toie bort auf bie befte Slrt betoiefen.

fr g. an.
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Häuser Weidlinge waren im Bau sehr ähnlich.

Auf dem Genfersee verwendete man im 16. bis
ins l8. Jahrhundert drei Schiffstypen: die tan-
gen, schmalen Barken mit großen Dreiecksegeln,
die gedrungener gebauten Nauen, die einen län-
geren Mast und größere Segel als die Urner
Nauen hatten, und die großen Galeeren, die

meist zwei Masten besaßen. Alle diese Schiffe
waren hauptsächlich für den Warentransport be-

stimmt.

Die Verwendung von See- und Flußschiffen
in Kriegszeiten war recht vielseitig. Im alten

Zürichkrieg wurden auf dem Zürichsee See-
schlachten geschlagen, wie zu der NLmer Zeiten
auf dem Vodensee. Im Jahre 1646 ließen die

Zürcher eine Kriegsflotte von 50 Schiffen bauen.

Davon besassen sie 1783 noch 31. 1653 hatte Ge-
neral Werdmüller mit sechs Kriegsschiffen erfolg-
los Napperswil belagert. Und als die Oesterrei-
cher, Nüssen und Franzosen 1798 die Schweiz
verheerten, kämpften auf dem Zürichsee und Vo-
densee die beiden Parteien mit wechselndem
Glück gegeneinander. Zürich takelte seine Kriegs-
schiffe erst nach 1816 ab.

Die alten Schifsahrtsrechte hielten sich noch ein

Vierteljahrhundert länger. Erst in den Dreißiger-
jähren des 19. Jahrhunderts wurden sie auf dem

Nhein und anderen Gewässern aufgehoben. Nun
konnte sich jedermann frei am Schiffsgewerbe be-

teiligen. Jetzt begannen aber die Dampfschiffe
ihren Siegeszug, der zur Aufhebung der Segel-
schiffahrt führte. Am 26. November 1824 landete
der erste Dampfer auf dem Vodensee, das würt-
tembergische Dampfschiff „Wilhelm", in Nor-
schach. 1831 fuhren drei und 1839 schon sechs

Dampfschiffe aus dem Bodensee. Auch auf den

anderen Schweizerseen wurden setzt Dampfer in
Betrieb gesetzt. Der Flußschiffahrt bereitete die

Entwicklung der Eisenbahnen ein Ende. Am 9. Au-
gust 1847 fuhr die erste Schweizerbahn von Zü-
rich nach Baden. Nach und nach wurde die

Schweiz mit einem immer dichteren Eisenbahn-
netz überzogen. Für die Flußschiffe blieben ein-
fach keine Ladungen mehr.

Heute aber ist das Problem wieder anders ge-
worden. Die Schwergüter Kohle, Stahl, Eisen,
Korn, Holz usw. sollten mit möglichst billigen

Bern er Schiffs! ente d e s M Z ah r h u n d e r ts. Schcibenriß im

Historischen Museum Bern.

Frachten und in großen Mengen mit Schlepp-
schissen und -Kähnen an die Landesgrenze und

auf Binnenschiffahrtskanälen in das Landes-
innere geführt werden. Die Industrie erhielte da-
durch billigere Rohstoffe, und der Arbeitslosigkeit
nach dem Kriege würde auf eine bessere Weise

gesteuert als mit Unterstützungen. Die Eisenbah-

nen, die nach dem Krieg ganz elektrifiziert werden

sollen, würden dadurch nicht oder nur wenig be-

einträchtig!. In den Nachbarländern bestehen die

Bahnen und die Binnenschiffahrt seit langer Zeit
nebeneinander.

Für die Ostschweiz würde die Schleppschiffahrt
auf dem Nhein bis in den Vodensee den notwen-
digen Aufschwung bringen und sie vor dem

Schicksal einer toten Insel bewahren. Genf und

Locarno aber würden, wenn die Nhone-Nhein-
schiffahrt und der Venedig-Langensee-Kanal ver-
wirklicht werden sollten, einen bedeutenden Fort-
schritt erreichen, der, wie wohl niemand bestrei-

tet, auch ihnen zu ihrem Wiederaufschwung nötig
ist. Das geflügelte Wort der Römer „kàvlgài-s
necssss est" (Schiffahrt ist notwendig) ist Wohl

hier wie dort auf die beste Art bewiesen.

F. C. M.
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